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^ 25. Samstag den 40. Juni 1885.

Alwmiementspreis:

à die Stadt Solothurn
0aN'jäl,rl, Fr, 4. 50,
vier,eljàl,á Fr 2. 25,

Franko für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. Fr. 5. -
vlerl-ljährl. Fr, 2. g».

Für das Ausland:
0»ll>jäl,rlich Fr^ g, »0.

Schweizerische
«Linriickungsgebiil'r:

lO Cts. die j)etitzeile od

deren Rauin.
l-^fg für Deutschland)

Erscl?eint jeden Samstag
l Dogen stark m »nonatl.

„Schweiz s>astorai!'lattes "

Briefe und Gelder

Die Lehrsreiheit der Mitglieder katholischer

Genossenschaften.

Es silid gerade 40 Jahre (Mai 1845), daß der herrliche
^drkämpfer des wahren Liberalismus, Msgr. D u p a » lvnp
^ als Antwort auf eine sehr illiberale Berichterstattung Thiers
>" der französischen Kammer gegen die Unterrichtsfreiheit —
leine Broschüre über „Die kirchlichen Genossenschaften" ver-
öffenklichte. Die nachfolgende Stelle ans dem Büchlein dürfte
euich heute noch den „liberalen" Bekämpfen! der Unterrichts-
Üeiheit Stoff zu heilsamer Betrachtung bieten:

„Merkwürdiges Verhalten gegenüber Denen, die nicht zu

uns gehören! Niemand fragt nach ihrem Glauben, nach ihrem

^"ltns, nach ihrer Sekte, nach ihrer hierarchischen Stellung/
"ach der größer» oder geringern Entschiedenheit, mit der sie

ihre Grundsätze und Gebräuche einstehen,"

„Ich bin Jude, Protestant, Freimaurer: darf ich die in

Frankreich proklamirte Gewissensfreiheit für mich beanspruchen?"

„Ganz gewiß, wenn Sie Franzose sind, denn alle Frau-
äosen sind gleich vor dem Gesetze, Im klebrigen mögen Sie
lein, was Sie gntdünkt."

„Allein, um Ihnen nichts zu verheimlichen, ich gehöre

unterhalb meiner Confession einer besondern Sekte an, ich bin

Jude, und zwar Cabalist, Thatmudist; ich bin Protestant, und

Zwar Pietist oder Methodist, Anabaptist, Quäker oder so was:
^arf ich Ubm und Unterricht ertheilen in Frankreich "

„Kein Gesetz kann Sie daran hindern,"

„Sehr gut! Allein ich hege meine eigenen Ansichten über
Re Eristenz und das Wesen Gottes, über Schöpfung und

Willensfreiheit, ich zweifle an der Unsterblichkeit der Seele,"

„Ich bedanre Sie; allein da das Gesetz für die Ans-
"bung des Lehrerbernfeö keinerlei GlanbenSbekenntniß fordert,
la sind Sie vom Rechte, Sehnte zu halten, ebensowenig ans-
geschlossen wie von den andern bürgerlichen und socialen
Rechten,"

„Allein — ich bin Katholik."

„Ja, dann complizirt sich die Sachlage. Sollten Sie
W'lleicht vor Gott gewisse Verpflichtungen auf sich genommen
h"ben, welche die katholische Kirche als Ordensgelübde bc-

zeichnet "

„In der That, mein Glaube hat, mich gelehrt, gewisse

Verpflichtungen als besonders heilig und vollkommen zu be-

Achten, und diese Verpflichtungen nöthigen mich, mich gänzlich

der Heiligung meiner Mitmenschen zu widmen: ich bin ein

Religiose."

„Dann bedanre ich Sie, Die Verfassung erklärt
alle Bürger gleich vor dem Gesetze. Noch mehr, sie gewähr-
leistet die katholische Religion, die Freiheit der Gewissen und
die Enltnsfrciheit. Allein wir haben eine Ausnahme gemacht,
eine einzige neben den unzähligen möglichen Ausnahmen: eine

Ausnahme gegen Sie — und gegen d i e Sträf-
llnge."

Die Frage der Besehung des erzbischöflichen Stuhles
von G liefen-Prisen,

die wichtigste der P e r s o n a l fragen, deren Lösung dem

kirchlichen Fricdenöabsehlnsse in Preußen, d, h, einer s a ch-

lichen Revision der sog. Maigesetzgebnng vorauszugehen hat,
is, ncrch -die N ationalitâtS s r a g e, .esp. durch die i»."
den preußischen Negiernngökreisen herrschende P o l e n f n r ch t
in bedauerlicher Weise complizirt.

Die Katholiken der Erzdivcese, nahezu Mill, Seelen,
sind fast ausschließlich Polen, die — nach dem unseligen Re-
giernngsprogramme Bismarck's — g e r m a n i s i r t, d. h,
ihrer Nationalität, ihrer Traditionen, ihrer Sprache beraubt
werden sollten, und zwar unter positiver Mitwirkung — ihres
Oberhirten! Zu dem Zwecke beharrt die preussische Regierung,
wenigstens bis zur Stunde, darauf, daß'Erzbifchof Ledvehowski
durch einen Deutschen ersetzt werden soll. Die „Germania"
saßt die gegenwärtige Lage der Dinge in folgende Sätze:

„Bei Beginn des Enltnrkampses hatte man in Gnesen-
Posen einen Erzbischvs, den die preußische Regierung sich
a u s g e s n ch t hatte, und mit dem sie zufrieden war, bis —
nicht er, sondern s i e sich sich änderte, als sie im Cnltnrkampfe
gegen den Katholicismus ans dem Gebiete der Kirche und
Vchnle vorging, Graf Ledvehowski war nicht als preußischer
Unterthan geboren und war nicht preußischer Unterthan, als
ihn die preußische Regierung zum Erzbischvs erkor. Er war
päpstlicher Nunlins in Brüssel, und die glänzendste kirchliche
Laufbahn stand ihm bevor, als auf Grund persönlicher Zeug-
nisse hochstehender protestantischer Männer die preussische Re-
giernng ihn vom päpstlichen Stuhle für Preußen zu gewinnen
wnßte^nm ihm — »ach wenigen Jahren des Friedens —
zum Danke mit Gefängniß, „Absetzung", Steckbriefen n, dergl,
zu lohnen, obgleich er in keiner Weise sich geändert hatte,



sondern nur die Erhaltung der Zustände forderte, auf Grund

deren er überhaupt nach Preußen gekommen! Der Cardinal

ist auch seinerseits, trotz aller dieser Erfahrungen, keineswegs

ein Hinderniß gewesen zum Frieden. Er hat seine Person

geopfert, hat sich zur Entsagung bereit erklärt; der päpstliche

Stuhl ist auch seinerseits bereit, alle Ungebühr und sogar die

Extravaganz der „Absetzung" zu vergesse», damit die schwer-

geprüfte Erzdiöcese wieder einen Oberhirten in ihrer Mitte

erhalte. Da stellt die preußische Regierung Bedingungen,

die über das bestehende Recht hinweggehen und vahiu führen

müßten, daß die polnischen Unterthanen in der Erzdiöcese nun

auch das Vertrauen zu ihrer k i r chli ch e n Leitung verloren,

wie sie weithin das Vertrauen zu der st a a tli eh e n Leitung

verloren haben. In solcher Lage aber würde jede Bevölke-

rung, vor Allem aber eine Bevölkerung, in der, wie bei der

polnischen, das Gemüth so sehr vorwiegt und so lebhaft ist,

allmählich immer mehr haltlos werden, sie würde der Ver-

zweiflnng immer weiter anheimfalle» und es würde den gegen-

wärtig ohnehin so mächtigen Versuchungen socialistischer Secten

Thür und Thor in polnischen Landestheilen geöffnet sein."

„Verlogen, wie immer, stellten unsere Officiösen bekannt-

lieh die Schwierigkeit in der Neubesetzung des erzbischöfliche»

Stuhles anfangs so dar, als bestände der apostolische Stuhl

durchaus auf einem Erzbischos aus dem polnischen Adel.
Die Lüge aber kann natürlich nicht mehr dazu dienen, den

Sachverhalt zu verhüllen. Denn man kennt ja polnische

Geistliche b ü r g e rli ch e r Herkunft mit Namen, denen der

päpstliche Stuhl das erzbischöfliche Amt in Gnesen-Posen schon

übertragen hätte, sails Preußen nur wollte. Aber Preußen

verlangt, tinter keinen Uniständen dürfe der neue Erzbischos

polnischer Nationalität sein. Das kann im Princip der

päpstliche Stuhl niemals zugeben, und er kann es im jetzigen

Falle auch nicht einmal ausnahmsweise zugeben, weil er sich

dadurch zum Mitschuldigen macht an einer solchen Behandlung

der preußischen Unterthanen polnischer Nationalität, welche den

Verträge n und dem N a t u r r e ch t widerstreitet, welche

Preußen allmählich jede Anhänglichkeit der polnischen Unter-

thauen kostet, welche auch der Kirche Liebe und Vertrauen

rauben würde, ohne welche sie doch nicht wirksam sein kann.

Will Preußen nicht die Zustände in unsern Ostmarken (Provinz
Posen) immer weiter zu einem preußischen Zriuuü sich ent-

wickeln sehen, dann muß eS die katholischen Bischöfe dort als

B i s eb ö f e gelten lassen und nicht als preußische Präfecten."

M
Die katholische Kirche in Ungarn.

Das Verhältniß der katholischen Kirche in Ungarn zum

ungarischen Staate ist ein höchst interessantes. Man kann es

ebenso höchst einfach und doch auch höchst verwickelt nennen.

Am treffendsten kann dasselbe mit einer Ehe verglichen werden,

die seit dem Jahre 1U()t) n. G. Ch. eine — in Bezug auf

Religion — reine war; seit dem Jahre 1848, zu welcher Zeit

der ungarische Staat sich als consessionslos zu gerire» anfing,
eine Mischehe geworden ist.

Der ungarische katholische Clerns hat seit Begründung der

Kirche in Ungarn durch Stefa» den Heiligen die weitgehendste'»

Rechte besessen und ausgeübt in legislatorischer, juridischer n»d

administrativer Beziehung. Die katholische Kirche hat theils

von ihrem benannten Begründer in Ungarn, theils auch ftP'"
seitdem von andern Königen die reichste Dotation erhalte».

Andererseits aber hat auch die Kirche dem hl. Stefan »»d

seinen rechtmäßigen Nachfolgern unter dem Titel des Patronats-
rechtes solche Rechte eingeräumt, wie sie nur dem römische»

Kaiser und den französischen Königen verliehen wurde». Alle

Erzbischöfe, Bisehöfe, Aeble, Pröpste, Domherren lind ungefähr

15W Pfarrer wurden und werden auch jetzt vom Könige u»d

der ungarischen Regierung ernannt. Zwar ist hier ein mäßi-

gendes Princip vorhanden in dem Einflüsse des Primas als

päpstlichen Legaten, und in der Candidatiou der Bischöfe. Aber

diese Mäßigung kann, wie die Dinge heute stehen, keine ge-

nügende, jedenfalls keine derartige Bürgschaft bieten, daß die

Katholiken Ungarns sich mit denn slnUm esm) zufrieden stelle»

könnte».

Dies um so weniger, weil sich die Natur des ungarische»

Staates in neuester Zeit sehr verändert hat, und in vieler

Hinsicht zum Nachtheile der kathol. Kirche. Die StandcSver-
fassuug hat im Jahre 1348 dem Repräseutativsysteme Platz

gemacht; die'Magnatentafel, die bisher allein unberührt gè-

blieben, ist deut neuen System angepaßt, wodurch die Kirche
viele ihrer staatsrechtlichen Positionen verlor und noch verlieren
wird. Die kathol. Geistlichkeit wurde aus den StaatSämtcr»
bis auf einen Posten ausgeschlossen. Und nicht nur dies,

sondern die Protestanten haben sich der Staatsäniter unver-

hältnißmäßig bemächtigl, so daß sie sogar im Cultus- und

Unterrichtsministerium beinahe in der Mehrzahl sind im Ber-

gleich zu den Katholiken. Hieraus folgt, daß ganz freunde,

man kann sagen feindliche Elemente im Namen des Staates
in der tathol. Kirche einen derartigen Einfluß ausüben können,
wie er selbst den Bekenneru deS kathol. Glaubens nur be-

dingungsweise und unter fest bestimmten Modalitäten einge-

räumt werden könnte.

Dies ist um so anstößiger, weil alle drei übrigen Con-
fessioneni die drei protestantischen Kirchen, die rumänische und

die serbische Religions-Gemeinschaft, ja sogar die jüdischen Ge-

meinden sich^ einer Autonomie erfreuen, daß sie dem Staate
kaum irgend eine» Einfluß auf sich gestatten. Und alle diese

nächstbenaunten Körperschaften, auch die jüdische als solche i»

Ungarn, sind viel jünger, alle zusammen zählen nicht so viele

Bekenner als die kath. Kirche in Ungarn, welche bei der Wiege
deö ungarischen Staates gestanden, ohne die derselbe kam»

lebensfähig zu Stande gekommen wäre und sich nicht länger
als die vor ihm in Pannonien gegründeten barbarischen Staaten
erhalten hätte.

Aber eben diese numerische Ueberlegenheit der Katholiken
und noch mehr der Umstand, daß die kath. Kirche in Ungar»
über einen Reichthum von 20 Mill. Gulden und über 2 Mill.



,vwche Grundbesitz verfügt, ist die Ursache, daß sich der UN-

Mascha Staat an seine vielfach verschmähte und mißhandelte

Ehehälfte mit einer krankhaften Nervosität anklammert!

Hierzulande herrschen in der Politik die liberalen Grund-
!ätze; stp dem Wiederaufleben der Verfassung im Jahre 486?
haben sich alle Regierungen liberal benannt und mehr oder

weniger waren sie es auch; jeder ans irgend eine Bedeutung
zählende Politiker wurde es für eine Beleidigung ansehen, wenn
wa» ihn für nicht-liberal halten möchte. Das Hanptprincip

^ Liberalismus ist doch die Gleichberechtigung der .Individuen
^wnso wie der Confessioncn; und trotzdem fand sich bis jetzt

"vr ein einziger anflichtig Liberaler, welcher der katholischen
Lurche in diesem Punkte Gerechtigkeit widerfahren lassen wollte
""d zwar der gewesene Cultus- und Unterrichtöminister B.
-^vseph Eötvös.

Schon vor 12 Jahren hat dieser große Geist einen Ver-

gemacht mit der katholiscben Autonomie, welcher aber an

Unerfahrenheit aller Factoren und denn gegenseitigen Miß-
î^uen derselben scheiterte.

Vor einigen Monaten hat ein hervorragendes Mitglied
^ ungarischen Episkopates, der berühmte Redner Lanrenz

schlauch, Bischof von Tzathmir, diese Frage anss Tapet ge-

^"cht u»d dem Wunsche der Katholiken Ungarns, gleich den

Ewigen religiösen Körperschaften dem Staate gegenüber eine

^bstsläiidigkeit zu erlangen, energischen Ausdruck gegeben,

^w'se Rede hat einen großen anhaltenden Effect hervorgebracht
^wohl R der Presse als auch in allen Kreisen verschiedener

ìwlitiseher Factoren.

In dieser Richtung weiter thätig zu sein, werden die nn-
burischen Katholiken sich angelegen sein lassen. („Germ.")

Eine schlechtbestandene Probe.

»Pfui über die Intoleranz der Römischen! Geben vor,
ìwu Gewissenswegen nicht in einer und derselben Mariahilf-
à'chr mit ihren altkatholischen Brüdern Gottesdienst halten
S» dürfen. Da sind nur, Freisinnige und Reformer, doch
Misere Lente. In nnsern Tempeln hat jeder ehrliche Christen-
"^usch Platz. Ans ein bischen mehr oder ein bischen weniger
Glauben kommt es uns nicht an. Seid umschlungen,
Vèillivaenl ob Christ, ob Türk', ob Hottentott', wir glaubenî an einen Gott!"

Diese großen Worte im Munde der „Freisinnigen" haben
lieh wieder einmal (und, großer Gott, zum wievielten Male!)
als leere Phrase erwiesen, und zwar in so offenkundiger Weise,
^ß unter dem Eindrucke der schlechtbestandenen Probe die Be- '

Handlung des Mariahilfkirchen-Recnrses in der Bnndesver-
laiunilnng für dies Mal den liberalen Führern kaum angezeigt
^'scheinen dürfte. l

Die Geschichte dieser schlechtbcstandenen Probe ist folgende.
Die Protestanten der W a a dt theilen sich bekanntlich in

^ Anhänger der „Staatökirche" und der „Freien Kirche."

Zur Staatstirchc zählten bisher auch die sämmtlichen deutschen

Protestanten in Lausanne. Letztere erhielten »nn, nach dem

Weggange ihres bibelglänbigen Pfarrers Wagner, vom Staats-
rathe einen Reformer, den gew. Pfarrer Ziegler von Mnrten"),
zum Seelsorger. Die Orthodoxen veranstalteten nun eine

Sammlung, um ans dem Ertrage einen eigenen Geistlichen
ihrer Richtung zu besolden und wandten sich an den Pfarrei-
rath von Lausanne mit der Bitte um Einränmung einer Kirche.
Fast einstimmig bewilligte ihnen derselbe am 3. Juni die

St. Lanrenzenkirche und zwar auf die Dauer von 2 Jahren,
nachdem sie ausdrücklich erklärt hatten, sie verbleiben in der
Landeskirche. Nur 3 Mitglieder, 3 protesta»tische Pfarrer
stimmten gegen diesen Act der Toleranz.

Den weitern Verlauf erzählen die bekanntlich sehr tolc
ranten „Basl. Nachr." also:

„Die freisinnigen Mitglieder der Kirchgemeinde sind nun
begreiflicherweise (sie!) mit diesem Beschlusse nicht zufrieden,
sondern verlangen, datz die Staatstirchc» einzig dem Dienste
der Nationalkirche vorbehalten bleiben; sie haben deshalb an
den Gemeinderath am 5. Juni einen Protest gerichtet und

verlangen Aufhebung des Beschlusses, schon der Konsequenzen

wegen, nach welchen jede beliebige Sekte die Mitbenutzung
ebenfalls beanspruchen könnte. Der Gemeinderath hat nun
am Montag (8. Juni) nach sehr lebhafter Diskussion mit
34 gegen 32 Stimmen eine mvtivirte Tagesordnung beschlossen
und sein Bedauern über die gewährte M i t b e-

Nutzung (sin!) der Kirche ausgesprochen. Beim Schlüsse der
Sitzung stellte Herr Paschond eine Motion, welche den Ge-
meinderath ermächtigt, gegen den Beschluß der Municipalität
den Recurs an den Staatsrath zu ergreifen. Dieselbe wurde
an die Commission gewiesen, welche die betr. Petition zu be-

gntachten hat."

Herr Nat.-Rath Paschond hatte nämlich mit einem Strom
liberaler Beredsamkeit nachgewiesen, man befördere durch diese

Toleranz die Separation und greife in die Rechte der officielle,,
Kirche ein. Der Pfarrer dieser Gemeinde-Abtheilung werde
nicht vom Staatsrathe gewählt, und sollte schon deshalb
nicht in einer Stadtkirche predigen dürfen!

Die deutschen Orthodoxen in Lansanne, weniger beharrlich
als die sog. Altkatholiken in Lnzern, haben nun dem Gemeinde-
rath angezeigt, um den refvrmerischen Freisinn nicht zu ge-
fährden und um keinen Bürgerkrieg zu veranlaßen, leisten sie

Verzicht auf die Mitbenütznng der St. Lanrenzenkirche. In-
zwischen haben die Mitglieder der „freien Kirche" in
Lansanne ihren deutschen Confessionsgenossen nach Belieben
und Auswahl zwei gotteödienstliche Lokale zur Verfügung am
erboten. —

*) Unsern Lesern Vvni lehtjährigen „Refvrmtage" in Mnrten be-
kannt durch seine verwegene Jnfchriftenpoesie,

„Frei von Wahn nnd Leidenschaft,

„Frei in Rede, Sitte, Tracht
„Frei sogar in Ketten s ch a f t

„Ist der Kopf in den, es schafft"
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Hier hat sich die radikale „Toleranz" wieder einmal in

ihrem wahren Wesen gezeigt! „Daö Verhalten der radikalen

Presse — schreibt „Vtld." — namentlich auch der lnzernischen,

zu dem Handel ist charakteristisch. Die gleiche Presse, die ein

wahres Hepp! Hepp! organisirt ans die rechtmäßigen römisch-

katholischen Eigenthümer der luzern. Mariahilfkirche, welche

unberechtigten altkatholischen Eindringlingen den Eintritt in's

römisch-katholische Gotteshaus wehreu — die gleiche Presse hat

kein Wort des Tadels für die radikalen Reformer Lausanne's,

welche erklärten Mitgliedern der Landeskirche und als solche

zur Benutzung des fraglichen Tempels unzweifelhaft berechtigten

gutgläubigen Kirchgemeindegenosseu die Kirche verschließe»."

Hiebet ist noch ins Ange zu fassen der große, ja wesent-

liehe Unterschied zwischen der Stellung des protestantischen Ne-

formerthums zu den Orthodoxen, und jener der Katholiken zu

den sog. Altkatholiken. Die Reformer sind weder durch ihre

Grundsätze noch durch kirchliche Vorschriften zur Ausschließung

des orthodoxen Cultus ans ihren Tempeln genöthigt, und

haben von jeher schrankenlose Weitherzigkeit auf ihre Fahne

geschrieben, — während die Katholiken gleich beim ersten Auf-

tauchen der sog. Altkatholiken es ehrlich und unumwunden ein-

gestanden haben: ihren Grundsätzen, vielhuudertjährigen. Tra-

ditionen und positiven kirchlichen Verordnungen gemäs sei es

ihnen verwehrt, in einem Lokale Gottesdienst zu halten, in

welchem ein exeommunicirter Priester —- nicht etwa nur predigt,

sondern gerade jene Culthandlung zu parvdireu wagt, die wir
als das Heiligste und Erhabenste unserer Religion verehren,

das hl. Meßopfer.

WM'

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Wie „Ostschweiz", „Basl. Volksbl.", „Bot-

schaft" und „Schw. Kirchenztg.", so haben auch „Germania"

in Berlin, „Münchner Fremdenblatt", „Sälzb. Kirchenbl.",

„Freib. Kirchenbl." w. eine höchst interessante Besprechung der,

Jndianermission in Dakota vom hochwst. Bischof Martin

Marty ihren Lesern in zuvorkommendster Weise mitgetheilt.

Histhum Hasel. Nächsten Donnerstag wird der hochwst

Bischof On. Friedrich in seiner Kathedrale zum ersten Mal daS

hl. Sakrament der Firmung spenden.

Lllzem. (Corresp. v. 15.) Eine edle Dame hatte die

fromme Absicht, unter Zustimmung ihres Gemahls, das Braut-
kleid (feinster weißer Atlas) Gott in seiner Kirche zum Aliar-
gebrauch zu opfern. Mit der Ausführung der Arbeit wurde

der ehrw. Frauen-Convent iu der Au bei Einsiedeln betraut

und das reichste Material zur Verfügung gestellt. Am 10. Mai
wurde das Festgeschenk der Pfarrkirche zu A. mit der Wid-

mung übersandt e „Es ist für uns eine große Freude, ein

Scherflein zur Verherrlichung Gottes beitragen zu können, und

der Gedanke, daß es sich den Stiftungen unserer Ahnen an-

reihen darf, erhöht noch unsere Freude." Am 17. Mai haben

Se. Gnaden Eugeuius Lachat das Meßgewand zuerst zum

Altar getragen und dann bei der nachherigen Besichtigung das

Urtheil dahin ausgesprochen : „Die Absicht sehr edel, der Stoff

gediegen, die Zeichnung kirchlich, die Arbeit höchst kunstvoll/

Dank den hohen Stiftern!" Die Kirche dieser kostbaren Be-

scherung verdankt den Ahnen dieser Geber einen reichen Schutz

von Gefäßen und Paramenten, die auf einige hundert Jahre
zurückgehen und in Stoff wie in Zeichnung gleich vorzüglich

sind. Die Krone von Alle» ist jedoch das kostbare Meß-

gewand.

Hessin. Dienstag den 9. ist der hochwst. Administrator
von Tessin, Erzbischof Eugeuius Lachat, vom hl. Vater in

Audienz empfangen worden. Nach der Audienz, die ändert-

halb Stunden gedauert, und iu welcher dem hochwst. Erz-

bifchos der liebevollste Empfang von Seite des Papstes zu

Theil geworden, übergab ihm der päpstliche Ceremoniar das

Pallium.

Italien. Ueber den in Rom abgehaltenen Freidenker-
eongreß schreibt das vfsiciöse „Wiener Fremdenblatt": „Der
anticléricale Eongreß hielt an drei auseinanderfolgenden Tage»

Sitzungen, in deren Verlauf die erbittertsten Gegner der Kirche

die letztere, sowie auch Se. Heiligkeit Leo Xlll. iu der be-

leidigendsten Weise angriffe». Es ist betrübend, daß solche

Ausschreitungen ungestraft und ungehindert geschehen können.

Es ist keine Rechtfertigung, wenn maü sich auf die iu Italien
verfassungsmäßig bestehende Vereins- und Versammlungsfreiheit

beruft, um die Passivität der compétente» Faetoren gegenüber

solchem Mißbrauche des freien Wortes zu begründen, da hier

ein Ausnahmefall vorlag, der zum Einschreiten geradezu her-

ausforderte. Kein noch so liberal Denkender, wenn er anders

nicht zu den Radikalen zählt, hätte es mißbilligt, wenn die

Behörden Schmähungen der Kirche nnd Insulten des

Papstes in öffentlicher Versammlung in Rom ver-

hindert hätten. Einige Blätter haben es als möglich be-

zeichnet, daß die Curie eine diese Vorgänge betreffende Circular-
note an die Nuntiaturen ergehen lassen wird. Die Annahme

hat viel innere Wahrscheinlichkeit für sich." Inzwischen hat

dieser Eongreß der Atheisten sein Ende gefunden und zwar
nicht so, wie die Herren gehofft hatten. Bei dem Festbankete

nannten einige Italiener und Franzosen die spanischen Vcr-
treter Spione und Diebsgesindel. In Folge dessen kam eS,

wie wir schon letzten Samstag gemeldet, zu einer solennen

Keilerei und mau trennte sich mißmuthig und einander ver-

wünschend: ebenfalls ein der Sache würdiges Ende!

Italien beginnt einzusehen, daß die fisealischen Chicane»

gegen die Missionäre die Ehre und die Interessen des Landes

schwer gefährden. Dies erhellt aus einem Gesetzesentwurfe,

welchen die Regierung soeben dem Senate vorgelegt hat und

dessen Art. 1 lautet: „Die Gesellschaften nnd Anstalten in

Italien, die staatlich anerkannt und bevollmächtigt sind und die

sich zum Zwecke gesetzt haben, durch Missionen ihr Gesittungs-

werk aus Europa iu ferne Länder zu tragen, können frei ihre

Kapitalien veräußern und über dieselben je nach Bedarf ver-

füge», nach den betr. Bestimmungen, ohne verpflichtet zu sein,

in jeglichem Falle die Genehmigung der Negierung einzuholen.—
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^>vse Bestimmung findet auch auf die Congregation der Propa
Sanda, mit dem Sitze zu Rom, Anwendung,"

— Bierzehn Stadträthe von Viterbo haben infolge der

»»erhörten Schändung des Grabes Papst Clemens IV, in der

Marienkirche in einer an den Syndieus gerichteten Anfrage
^r allgemeinen Entrüstung der Stadtbevölkerung Ausdruck

begeben und die Beantwortung derselbe» in einer außervrdent-
lichen Sitzung verlangt. Die Regierung sträubte sich dagegen

""ter den. Vorgeben, daß dadurch die Cirkel der eingeleiteten

Untersuchung gestört würden. In Wahrheit befürchtet man
von der Discussion eine noch hochgradigere Aufregung der

Menge und katholische Kundgebungen, Infolge des Verbots

^ Präfeetur legten 21 Stadträthc ihr Mandat nieder und

Phrten so die Auflösung des Stadtregiments herbei. Die
neuen, unter dem Eindruck des saerilegischen Frevels sich voll-
gehenden Wahlen werden unzweifelhaft den Sturz des liberale»
^gimeuts und den Sieg der Katholiken herbeiführen.

Deutschland. (Mitgeth.1 Die 32. Generalversammlung

Katholiken Deutschlands soll laut Beschluß der 31.-Gene-

^Versammlung v. I. im Herbste dieses Jahres zu Münster
Westfalen stattfinden. Im Einverständniß mit dem von

^r 31, Generalversammlung bestellten Commissar, Sr, Durch-
taucht dem Fürsten Karl zu Löwenstein wird die 32. General-

"ersammlnng auf die Tage vom 31. August bis zum 3. Sept.
ì" I- hierdurch endgiltig anberaumt. Die mit der Versamm-

î""g verbundene christliche Kunstausstellung wird dagegen vom

August vom 6. September geöffnet sein. Das genauere
Programm der Generalversammlung wird später bekannt ge-

"'acht werden. Anmeldungen zur Theilnahme, zu Anträge»,
o" Reden lind für die Wohnungen nimmt das Secretariat des

^ocalcomites schon von jetzt ab entgegen.

Münster i. W., 10. Juni 1885.

Der Vorstand des LvealcvmiteS.
ìB'. El. Freiherr v. Heereman, Präsident. Generalvicar 1)r.
^îese, Bicepräsident. Präses Dr. Hülskamp, l. Seeretär.
^rchtsanwalt I)r. Wnermeling, II. Seeretär. Buchhändler
Fr. Hüffer, III. Seeretär. Kaufmann W. Kortmann, Rendant.
F- Bispinck, Kaufmann. Voeddinghaus, Kaplan. Frhr.

Droste zu Hülshvff. C. Ebert, Kaufmann. Funcke, Prof.
^raf o, Galen, Erbkämmcrer. Havixbeck-Hartmann, Kaufmann.
Hertel, Architekt. Herin Horstmann, Kauflnann. Hüllen,
Zentner. Kappen, Stadtdechant. Frhr. v. Landsberg-Steinfnrt.
^d. Rump, Kaufmann. Ferd. Schultz, Kaufmann.

Die Vorbereitungöarbeiten zur Generalversammlung sind

vollem Gange und schreiten rüstig voran. Der Cvnstituirung
aus mehr als 120 Personen bestehenden Gesammt-Comites

"nd der Bildung des Generalvorstandes ist inzwischen die

Cvnstituirung der neun Facheommissionen gefolgt: 1. Redner-
^vmmission, 2. Preß-Cvmmission, 3. Finanz-Commission, 4.

Wvhnungs-Commissivn, 5. Bau-Commission, 6. Orduungs-
^vinmission, 7. Begrüßungs-Commission, 8. Vergnügungs-
^vuimission, 9. Ausstellnngs-Cominission.

— Die Universität Tübingen zählt im laufenden
^ommerseinester 1422 Studenten, die h ö ch st e bis jetzt er-

reichte Frequenz. Unter den 157 katholischen Theologen sind

nur — 2 Niehtwürttemberger. (Pinm mutàs nl> ilia?
Irattkreich. Die katholische Presse von Paris veröffent-

licht täglich Zustimmungen des französischen Episcopats zu dem

bekannten Protest des Cardinal-Erzbischofs Guibert in Sachen
der St. Genovefakirche. Eine besondere Erwähnung verdient
die von einem anglieauischen Pastor unterm 2. Juni aus London

an Cardinal Gnibert gerichtete Erklärung: „Monseigneur!
Ein protestantischer Pastor bittet Sie um die Erlaubniß, Ihnen
heute den Ausdruck seiner tiefen Sympathie für Ihre Person

und die Kirche Frankreichs darbringen zu dürfen. Ich habe

mit großer Betrübniß den Bericht über die Entweihung der

St. Genovefakirche gelesen und bin überzeugt, daß Sie selbst

schmerzlich darunter gelitten haben. tPwnsqun tiimienn...
„Erhebe Dich, o Herr, und nimm Deine eigene Sache selbst

in die Hand. Vernimm die vom menschlichen Wahnwitz im

Uebermaß Dir zugefügte Schmach!" Vergangenen Sonntag
haben wir von der Kanzel herab protestirt gegen die kirchen-

räuberische That, welche die Entrüstung aller Christen heraus-

fordert. Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit. Ich hege die

Erwartung, daß Sie diesen Ausdruck meiner Sympathie in
dem Sinne anzunehmen geruhen, welcher dieselbe eingegeben

hat und bin für immer der Ihrige in Jesus Christus."
Es ist diese Zuschrift ein erfreulicher Beweis, daß der Raub
der St. Genovefakirche auch in gläubigen protestantischen Kreisen

nicht mir als ein gegen die katholische Kirche geführter Schlag,
sondern als ein gegen das Christenthum überhaupt ge-

richteter Augriff ausgefaßt wird.

Kltglaitd. Ueber das vorletzten Donnerstag gestürzte

Ministerium Gladstone schreibt „Germania": „Mit der

schwachen Minorität, welche Gladstone zu Falle brachten,

stimmten 45 Paruelliten, Liberale und Homerulers (Jrländer).
Diese gaben den Anssehlag, nicht aus conservativcr Gesinnung,
sondern ans Haß gegen das Ministerium. Die Jrländer haben
es unter Gladstone nicht schlecht gehabt, ihr jetziges Verhalten
ist der reine Undank. Gladstone hat Alles versucht, die Härten
der irischen Gesetzgebung zu mildern. Die Folge waren uner-
hörte Greuelthaten und die Crimes-Act. Aber Gladstone war
weise und tolerant genug, für Irland ans den einflußreichen
Posten des Lordkauzlers einen überzeugnngstrenen irischen
Katholiken. Naish, zu stellen, einen Mann, dem es mit seinem
Glauben und mit seinem Volke Ernst ist, und dessen Bruder
ein Mitglied der Gesellschaft Jesu ist! Die Jrländer hatten
also im Grunde keine Veranlassung, ein Toryregiment herbei-
zusehueu. Gladstone hat das unglückliche katholische Irland
von einem Alp befreit, den dies „kirchlich gesinnte" England
ihm auferlegt hatte: von der p r o t e st a n t i s ch e n S t a a ts-
k i r eh e. In religiösen Dingen selbst ein Phantast, halb
Indifferenter, halb Schwärmer, halb Puritaner, war er doch

in hohem Grade tolerant gegen die Katholiken und ihre Ein-
richtungen: kein Orden ist von ihm aufgehoben, keine Priester
verbannt, kein Convertit gemaßregelt, keinem Katholiken sind
in der letzten schweren Stunde die Tröstungen unseres heiligen
Glaubens versagt worden! " —



196

Verschiedenes.

Todesstrafe. In 3. 3. >z»nmt. tiü. ui'l. 3. stellt sich

der hl. Thomas, betr. Berechtigung der Todesstrafe, u. A. auch

die Cinioendungi «.liiKtilin liuinniin eonkniunntiir juntitim
iliviiiu'.. 8«6 siîtumâmn clivinnm Zlstitinm peeeawrvs
uil sunnil.vul.iui» rvLvrvuuluu sveuuäuin itiusti â/u

«er/ /«/ s/ à«/. lürM
vicintur uiuuiuu v»8v injustmn, «sluià pcmimlm'nn «moi-

iluntur.» Hieraus antwortet der englische Lehrer'. «,s»u>!

Denis ssininiluin nrclincnn s»R «upivutiiv lsuuuiivcsuv

slntii» sivvvutvnvti cmniilil ml likvnutiuuvin lmmorui»,

«suuiullusuv nànn vin suxuit.viuti lvmsuin nvuovciit, sv-
«niinlut» isiincl ipsn »civil snis vtvntis vxpv.äinv. IN, inm

vtiuui luunuuu jlistilin ilttilulnn s»'0 i»»«8vt ilins iniin»
«jui s»»l M?'à'/à M »//»«, onniclil; 008 Vkl'0 lsui P0l>

l'uut, aüis K'i'nvitöl' >10» »ocsiiles, i»I pllniil.0»tini» 1'ö-

nvnvut. » —
„Warum aber sind denn jetzt die Menschen so sehr ge-

neigt, gegen die Todesstrafe zu stimmen? Darum, weil sie

das Leben für der Güter höchstens halten, und weil sieh der

Glaube an die Unsterblichkeit des menschlichen Geistes in den

Hintergrund gezogen hat. Dort aber ist der versöhnte Ber-

brecher wieder frei, wen» das Leben ihm abgenommen. Ein

geistig gesteigerter Glaube an Gott uud Unsterblichkeit und eine

genaue Schätzung des Lebens wird die Todesstrafe wieder zur

Anerkennung bringen, daß sie harmonirt mit Vernunft und

Freiheit." (Daub, Moral ll. 1. S. 359.)

Die kirchliche» Verhältnisse Nordamerika's dürfen mit

denen in Europa (speziell tu der Schweiz) nicht verwechselt

werden. Dort hat die Kirche keine Jahrhunderte alten Tra-
ditivueu im Volksleben selbst. Dem kathol. Einwanderer tritt
die „Kirche" sozusagen ausschließlich in der Person des

K ler u s — der Bischöfe und ihrer priesterlichen Gehilfen —
entgegen. Diese sorgen von sich aus für den Bau der Kirchen,

für den Unterhalt des Gottesdienstes w. w., und sind darum

eher in der Lage, die kirchlichen Verhältnisse in einer, den

strenge» Grundsätzen des KirchenrechteS, d. h. dem Ideale
durchaus eonformen Weise zu orgauisiren. Der Laie wird

einfach, sofern er es wünscht, in diese kirchliche Organisation,
wie sie vom Klerus ausgestaltet worden, aufgenommen, und

ist dankbar dafür. Gemeinde- und Staatsbehörden die, als

„Repräsentanten des Laien-Elementes in der Kirche", auf

Grund alter Concessionen und Traditionen (oder auch ohne

solche) ins Kirchenwcsen eingreife», gibt es in Amerika nicht.

In Europa dagegen (zumal in der republikanischen Schweiz)

bestehen — in Folge mehrhundertjährigcr Entwicklung des

kirchlichen Lebens — Traditionen und mehr oder minder gute

Rechtötitel bürgerlicher Korporationen und Behörden mit denen

gerechnet werden m n ß und füglich auch gerechnet werden s o ll.

Vaticanisches Ärchiv. Die letztjährige Ausweisung des

Herrn Emil Motta ans dem vaticanischen Archiv (vergl.

„Schw. K.-Ztg." !8U4, Nr. 35 und 37) hat vorletzte Woche

im Ständerath einer Discussion gerufen, in welcher dem Vatikan

cvnfessiouelle Engherzigkeit, betr. Zulassung fremder Gelehrte»

zu den Archive», vorgeworfen wurde. In der „N. Zürch. Ztg>"

tritt Dr. lt. D. hHerm. Escher 7) diesem Borwurfe mit »»eh-

stehender Erklärung entgegen '.

„In den Verhandlungen des Ständerathes vom k. J»uì
über das Postnltat betreffend das Vaticanische Archiv ist vo»

einer Seite her die vaticanische Archivverwaltnng einer Be-

nrtheilung unterzogen worden, die ich »ach meinen Erfahrungen
nicht zutreffend finden kann."

„Historische Studien über die italienischen Feldzüge der

Schweizer im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts führte»
mich (im Auftrage der hiesigen Fenerwerkergesellschaft) im A»-

fange dieses Jahres, ein Jahr »ach dem Versuche Motta's,
nach Rom ins vaticanische Archiv. Die Ausnahme, die ich

dort fand, war derart, daß ich sie nicht anders als anerkennend

erwähnen kann. Daß man mit guten Empfehlungen schneller

vorwärts kommt, als ohne solche,' gilt ja freilich, wie für die ganze

übrige Welt, so auch für Rom; aber ein absolut nothwendiges

Erfordernis) sind sie für Jemanden, Protestant oder Katholik,
der sich als ernsthafter Forscher ausweist, selbst nicht einmal

für den Vatican, wie einer der Archivbcamten mich im Gespräch

versicherte. So wenig, wie Ri der Zulassung ins Archiv,

mache» sich bei der Aushändigung der gewünschten Materialien

confessionelle 'Rücksichten geltend. Wären solche maßgebend,

so würden protestantische Historiker Aktenstücke ans der Nefor-

mationszeit, wenigstens solche, die nicht nur rein politischen

Inhalts sind, wohl nie zu Gesichte bekommen. Ich selber

aber habe welche i» den Händen gehabt."

„Für die Liberalität der Archivverwaltung mag ferner

»och folgender Umstand sprechen > In den preußischen Archiven

epistirt oder existirte wenigstens noch Ende der Siebzigerjahre
eine Vorschrift, nach welcher die Frequentanten vor ihrer Ab-

reise die Kopien oder Auszüge, die sie sich angelegt hatten,
einem der Beamten zur Durchsicht vorlegen mußten. ES war
das erklärlicherweise meistens lediglich eine Formalität, die aber

eben doch in jedem einzelnen Falle beobachtet wurde. Im
Vaticanischen Archiv wird nichts derartiges verlangt."

„Als vor einigen Jahren Leo Xlll. in der Encyclica, in

der die Oesfnnng der vaticanischen Archive angeordnet wurde,

den katholischen Klerus zum Besuch und zur Benützung der-

selben aufforderte, da wurde protestantischerseits häufig die

Aeußerung laut, daß die Nichterwähnung nichtkatholischer

Forscher in jenem Dokument gleichbedeutend sei mit der Nicht-

zulassung Andersgläubiger in die Archive. Das Oberhaupt

der katholischen Kirche konnte ja wohl nicht anders, als die

Aufforderung nur an die katholische Welt zu richten. That-

sache aber ist, daß auch Protestanten in den vaticanischen

Archiven eine wirklich liberale Aufnahme finden.

Zürich. Dr. ll. 17

:i- -i-

„Ein katholisches Centrum", wie Deutschland es besitzt,

beginnt auch den Katholiken Oesterreichs (und der Schweiz?!)



als ei» erstrebensrverthes und realisirbareö Ideal zu erscheinen.

In dieser Beziehung sagt die „Warnsd. Volksztg. »Eine

^bstständige „katholische Centrnmspartei" in unserem Parla-
»>ente hätte, durchdrungen von wahrhast grvßösterreichischei Cü'-

lunnnlg, die ächt conservative Aufgabe, zuoberst für die höchsten

Staats- und Volksgütern für lebendiges Christenthum
' " G esetz und Leben, für die Wecknng österreichischer

Begeisterung in allen Ländern, besonders durch das S ch n l-

^ e > e rr, für friedliche Pflege der n a t i o n a l e n ^ o n d e r-

Seiten, »nd hauptsächlich fiir die Heilung der durch den

ausbeuterischen BörsentiberalismnS schwer verwundeten Staats

""d Volkswohlfahrt mittelst gesunder wirth s ch a ftli ch e r

Gesetzgebung zu sorgen." —

Unter dm Misl'wns-Gescllschnftm. die sich der Verbräm

^ng des Glaubens in den Heideirländern widmen, nimmt die

Gesellschaft „der auswärtigen Missionen" in Paris den erste»

P^tz ein. Aus dem Berichte über die Thätigkeit der genannten

Gesellschaft im Jahre 1884 theilt der in Steht erscheinende

»Herz-Jesn-Bote" die folgenden statistischen Angaben mit. Die

Gesellschaft hatte im verflossenen Jahre in ihren 25) Missions-

Rbieten 29 Bischöfe. Unter diesen arbeiteten 668 Missionäre.

Thiere wurden unterstützt von 42! eingeborenen Priestern und

2^8 Katechetisten. In ihren 2018 Schulen und Waisen-

Häusern wurden 46,171 Kinder unterrichtet, in 85 Seminaren

î)94 Knaben und Jünglinge ans den pricsterlichen Stand

vorbereitet. Von den opferwilligen Glanbensboten wurden in

Lesern Jahre 17,878 erwachsene Heide» unterrichtet und ge-

Die Taufen der Kinder von christliche» Eltern beliesen

ans 32,698, während die Anzahl der Tanten, welche

Kinder» heidnischer Eltern in Todesgefahr gespendet wurden,

""f 493,464 stieg. („Germania.")

Personal-Chronik.

ZUM. Lanfenthal. W a hle n feierte am letzten Sonn-

i"g ein gemüthliches Familienfest. Der dortige Pfarrer Hvchw.

Herr Jos. Karrer nämlich beging sein fünfzigjähriges

Priester- und Psarrjnbilänm. Der Hochw. Jubilât hat am

43, Juni 1835 in seiner Heimatgcmeinde Röschenz sein erstes

hl. Meßopfer dargebracht und ward gleich darauf mit der Seek-

sorge der bis anhin zur Pfarrei Laufen gehörigen Filiale
Zahlen betraut. („Bast. Volksbl.")

Lnzem. S u r sec. Das heute (Dienstag, den 16. Juni)
hier versammelte Kapitel Snrsee wählte Hochw. Pfarrer L e n

>n ButtiSholz zum Dekan, die Hochw. Pfarrer N ä b e r in

Snrsee, Meyer in Entlebnch, Staffelbach in Nenenkirch

>>"d W e b e r irr Marbach zu Septaren und Pfr. Wettert
in Knntwil zum Kapitelösekretär. („Vtld.")

KchwrU- Seminar N i ck e n b a ch. Hochw. U-

Beat N oh n er (Stift Einsiedeln), ein tüchliger Schulmann,
ist als Direktor des Lehrerseminars in Nickenbach in Aussicht

genommen. („Vtld.")

St. Salien. Hochw. Kaplan K ü n zle in Kirchberg

wurde als Pfarrer von Libingen (Mosnang) gewählt.

(„Ostschw.")

Literarrsches.

1. Fr. Fav. wetzet „Die Trunksucht, der Ruin des

Volkes" (Schwendimann, Solothnr», 29 Cts.) — eine sehr

lesenswerthe Erörterung der Thesen „Der Trunksüchtige ver-

trinkt 1. sein Vermögen, 2. seine Ehre und sein Familien-

glück, 3. seine Gesundheit und 4. seine Seele und Seligkeit."

2. »r. Holzwarth „Weltgeschichte". (Fr. Kirchheini, Mainz.)
Von Holzwarth'S Weltgeschichte in 7 Bänden, deren erste Ans-

läge schon von der Kritik als vortrefflich anerkannt wurde, er-

scheint nach kurzer Frist gegenwärtig eine zweite verbesserte

Auflagen gewiß der beste Beweis für die Vorzüglichkeit des

Werkes. Dasselbe sollte nicht nur in keiner Hans- und Familien-
biblivthek fehlen, sondern stets einen der ersten Plätze in einer

solchen einnehmen, da ja in der Gegenwart die Geschichtsver-

fälschnng und Geschichtsverdrehnng fast keine Grenzen kennt.

Die zweite, sehr verbesserte Auslage erscheint gleich der ersten

in 5t) Lieferungen n 75 Ctö., so daß ans diese Weise auch

den Minderbemittelten Gelegenheit geboten wird, sich diese

„Weltgeschichte" billig und bequem anzuschaffen, und sei hier

nur noch erwähnt, daß bis jetzt von der neuen Auflage schon

eils Lieferungen erschienen sind, und weitere Fortsetzung in

möglichst kurze» Zwischenränmen regelmäßig erfolgen wird.

3. „Vcr Gang in's Üloltrr", Gedicht von Jos. wipsti.
Pfarrhelfer in Erstfelden (Uri). Solothnr», Schwendimann.

Ein liebliches, an Umfang kleines, aber an tiefen und er-

greifenden Gedanken reiches Vadenrecnm für christliche Jung-
franen, welche zum OrdenSstandc berufen sind.

4. Ans der unsern Lesern wohlbekannten „Ii„i»'i»>mm>

liturgique <!>> 8. Ion» ll.rungölmle" der HH. Deselce,

Lefebvre und Cie. in Tonrnay (Belgien) liegen uns zwei neue

Publicationen vor: Ilnru' iliurnw lîrmv. lìorir., brosch. 4 Fr.
und Itreviuriii» lioiiiiiiim». 2 Vnl. in 4"., brosch. 64 Fr., in

schwarzem Leder geb. mit rothem Schnitt 99 Fr. Beide ent-

halten die- neuesten Feste und sind, was Schrift, Illustra-
iionen rc. betrifft, ans das geschmackvollste ausgestattet. Leider

ist eS, bei aller Ehrfurcht vor dem priesterlichen Hans- und

Handbnche, doch nur dem kleinern Theile des Clerns möglich,

64 resp. 99 Fr. für ein großes Brevier in Prachtansgabe zu

verwenden; um so mehr möchten wir Denen, die in so gün-

stiger Lage sich befinden, diese Ausgabe anempfehlen.

Gffnrre Eowvelporröcrrg.
Die Beilage betr. „Geistliche Wallfahrt nach Nom" ist

der „Schweiz. Kirchenztg." nicht mitgetheilt worden.

X. Leider war es diese Woche unmöglich, die betr. Frage
auch i'nr i» soweit zu studieren, als rc. Hoffentlich die nächste

Woche. Inzwischen Dank für die freundliche Znsendnng.
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An die hochw. Geistlichkeit.

beziehen
In meinem Kunstverlage ist erschienen und durch alle Buch- u»d Kunsthandlungenzu

Das vortrefflich gelungene Porträt
va»

Dr. Friedrich Jial'a,
Bischof von Basel,

Linzig mit Genehmigung und einem Facsimile des hochwiirdigsten Keern
in feinstem, unveränderlichem Lichtdruck ausgeführt.

Tasselbe ist zu haben! »

Imperial-Formal, 40-U47 o„>, ohne Papierrand uild 52-P72 onc, >uil Papierraild für Fr, ll>, -
Folio-Format, 264-24 am, ohne Papierraild und Z2-P43 eln. mit Papieraud für Fr, 4, —
Cabinet-Format auf seinem schwarzem Carton mit Golddruck - Fr, I, —

KinrcrHrnnngen
in reichen Goldrahmen Illit Glas und Rückwand werden gerne besorgt,

/?. à >8o/oà^.

schienen l

Kiedens-Blätter und Blumen.
Gesammelt für das katholische Schweizervolk zum Andenken an die Ernennung des

hochwürdigsten Herrn Dompropstes

Dr. Mrtedrich Mnla
z ll nl Bischof bon Basel den ist, Januar 1885

von Carlmann von Toggenbnrg,

H'vcccht-Auogcrbe,
166 Seiten Text gr 8°, mit rother Einfassung und vier feinen Bildern »ebst mehr-

farbigem Chromo-Titel und Umschlag elegant geheftet, Preis Fr, 4 —

Htol'ko-Ausgcrbe,
in 8", mit vier feinen Bildern in schönem Umschlag, Preis Fr. 2, —

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen -

Die Kreuzfahrer.
Historische Erzählungen

von Konrcrd von Mol'crnden, >

I. Wie man Kreuzfahrer wird.
8°, elegant geheftet. Preis Fr, 4. — In Callico-Einband Fr. 5, 65,

MI?" Der Verfasser wird den ..Krenpiige»" mehrere Bande widmen von denen jeder
apart und mit Sepnrat-Titct versehen abgegeben wird.

Unstreitig die bedeutendste Bewegung und großartigste Erscheinung des Mittelalters, die

Kreuzzttge, hat 'Bolanden zum Gegenstande einer Reihe von historischen Erzählungen^ genommen,
für deren Durchsührnng, wie der vorliegende erste Band zeigt, eingehende Grschichtsstndicn maß-
gebend sind. Diese neueste Schöpfung des fruchtbaren Amors verherrlicht die Glaubensstärke und
den Heldenmnth des Mittelalters, beseitigt herkömmliche Vornrtheile über die Kreuzzüge in der
anziehendsten Form und gewährt, bei Bolnndens bekannter Meisterschaft in der Darstellung und
Charakterzeichnnng, die angenehmste Unterhaltung,

Mainz, im Juni 1885, 4l Franz Kirchheim.

«/-»- vom cck/z/smàe»
ckttà/â tlàkà-pe?'à emA/o/t-

Kirtànmusîkâlîôn
vw'Ksncà n«/

ii/Insikslisn- êc instcumont-ilsnclinnA.

vo»7anAS>», s29°

Im Verlage von B. Schwcndimann in S»-

lvthurn ist soeben erschienen:

Der Gang in's Klafter.
Gedicht von Joseph Wip fli,

Psarrhelfer in E r st f e l d e n,
82 Seiten 15° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-
Papiers,

preis 45 Cents.

Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen NonNsN
von Instituts- und Pensivnats-Schnlen, FiU'
den billigen Preis ein eigentliches PrnchtwerkcbeW
wie es bis jetzt nicht ans dem Büchermarkt zu

finden war,

Soeben ist im Verlage von B, Schwenkst-
mann in Solothnrn erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen:

Die Trunksucht
der Ruin des Volkswohles.

Dargestellt von Fr, Tav, Wetzet.

Preis 26 Cent S.

In der Buchhandlung I, KchweildimanN
in Solothnrn ist vorräthig:

Prof. G. Droyseils

AllMàer Iiijlorilcher HMlltillS
in 96 Karten mit erläuterndem Text,

Als Seitenstück zum Andrees'schen Handatlas
schließt sich der Historische Atlas, herausgegeben
von bewährter Hand, in Preis, Anordnung und

Ausführung seinem berühmten Vorgänger voll-
kommen an. Bei einem eminent billigen Preise
von

Fr. 2V. 7V Cts.
ist auch dieser Atlas darauf berechnet, Allge-
mcingnt zu werden; eine günstige Aufnahme
wird überall da erwartet, wo neben dem geo-
graphischen auch ein großer geschichtlicher Hand-
atlas ein Bedürfniß ist.

Vollständig in 10 Licfernngen
Fr. 2. 7«.

Druck und Expedition von B, Schwendimann in Solothnrn,

Kiezn eine WeiLcrge.
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^ ^tnrln-

Aettittt

soeben ist erschiene» und durch alle Buchhandlungen zu beziehe»!

^ttIiilein,H., 8.Die Mtickhtt dtS DlUiliiniMlS.
.me Kritik der Ethik Herbert Spencers. (29. Ergänzccccgohest zu den „Stimmen ans

^taria-Laach".» gr. 8«. (XII n. 44« S.t Fr. 2. 70.

.„
.«er Vr. Kr.. Ans Writ und Mr. WMS^îdcn. 8". sXiV nttd 989 S.s Fr. 9 45. Jeder Band ist einteiln känflieh

Mster Dand! Ron, und Italien. 8". (VI!> nnd 472 S.) Fr. 4 70.
Zweiter Jand ^ Deutschland und Frankreich. 8° (V>. ». 407 S.) Fr. 4. 70." ZVlHie des EWeitN«. USKK-L.'SKW

Netein».. Äbtheikungeiil Der Beweis des Ehrittelcthnins. SeMsie. ons's Uene durch-
' uns »ermehrle Anflage. 3°. (XX!>. n. 4071 S 1 Fr. >0. 70.

und emit'i.,
Werk ist in die srnnzösische, italienische, spanische, portngisisrhe, ungarische

»Die Dn, Sprache übersetzt und von zlvei Päpsten einpfMen worden. -- Der zweite Band:
^>U>len diw ('»'liriltentlniulH". ist ebenfalls in nener Allflaqe nnter der Presse ^

^îchienei^di'^^^'^ Jeedinand Kchöniiigh in staderborn und Miinsler ist soeben I!

vi« » t« .ì inNi!ts>'« von

Eine Widerlegung landläufiger Entstellungen
cruf dorn Gebiete dev Geschichte

urit ipezicltev Wevr'ulîsichirgìtrrg dov Kivche»tgeschichte.
Aus's Neue bearbeitet

^ ìwn drei Freunde» der Wahrheit.
<>>2 S. 8. brach. Fr. —, czebd. ill Callico Fr. 7. 35. 43

Uende
eines nur knrzccc Zeitraumes bereits zum vierten Male erschei-

laaea'w", 7 berniehrte Werk unterscheidet sich wesentlich von den sriiheren Aus-.
-Maid inaneher Känser derselben sich auch diese neue Auslage anschaffen dürfte.

"'»»n ».«à".°!'àivn in msinon, Voringv »,ul äcirvti ,!ia üiirlilcnnctlnnpi >!. 8ell»r»«li-

äbinttl llkü lviiilnniiiiliti^
VON

a,,
Auâvlk Asstsr V0IJ Zebörsl-,

bkoìv^ip nuiì iliN' Iîl00lìtk. f. b. >v Ò'on8i8ttt> iîìli atb. 0»'<IentI ?i'0t'e880ì' ties Kirebev-
i ventes. il.u tier I(. k. llniversitüt in Nia./.

Mt'àl' sjiUtä, 0l'8to Ilölve. M IZageit. Oi'os«-8°.

8. —
»> rive nimatüicr xciiuvic sinricvn llnltibninivn vaiisincniijr nain

' ^^nitv l!»!b!n>,n! schnlc; itiasus .labres nusj-anvbon.
" " k^,-.

(4 dleierlnittj.

erschien in, Berlage des llnlerzeichneten

Zweite verbesserte Aussage

I. M,March's MeNqrschichtr.
Tl-rk ^

von

8. (6 Bogen) geh. Pre.s 69 Ps. — 66 kr. öst. W. — 86 Cl?.

^rv)î, ' Sieben àid liegt tinn vollständig vor nnd vom zweiten die Hälfte; das ganze
u-iw^ und

^ "
allen w

"l. in.^i°"885° "'^«egeben

welches jchvti bei. der ersten Auflage von der Presse sehr günstig be-

^is'nî" iunrde, erscheint in 5V Lieferungen à 0 Druckbogen zu obigein Preise und
45

Franz Kirchheim.

In der Buchhandlung A. Schwendiman»
in Folothurn ist vorräthig t

DstgWilskstdcrGkMililirt,
Denises,e isniversnl^-Iîibliuisccli f. Gebildete.

Einzeldarstellungen ans dem Gesammtgebiete der
Wissenschaft, in anziehender gemeinverständlicher
Form, von hervorragenden Fachgelehrten Deutsch-
lands, Oesterreich-Ungarns und der Schweiz.

Jeder Bund ist einzeln käuflich und kostet

solid i» Lcinwnnd gebunden nur Fr l. 3!>.
Die Bände erscheinen in kurzen Zwischen-

räumen. — Elegante Ausstattung. — Schönes
Papier und großer Druck. — Reich illustrirt- Druck und Format aller Bünde gleichmäßig.

Inhalt der verschiedenen Bände!
1. Gindelh. Gesch. des 30-jähr. Krieges l.
2. Klei», Witterungskunde.
3. Gindelh, Gesch. des 30jähr. Krieges II.
^ ^u/îu'd^Nn'i nach ihrem Scha-

5. Gindelh, Gesch. des 30jähr. Krieges III.
6. Jung, Australien I.
7. Tnschc»berg, Die Verwandlungen der Thiere.
8. Jung, Australien II.
9. Klanr, Das moderne Drama 4.

40. Becker, Die Sonne.
41. Jung, Australien III.
42. Gerland, Licht und Wärme.
13. Jung, Australien IV.
44 Der Wclttheil Afrika l.
45. Jung, Leben und Sitten der Römer. l.Ab-

theilnng.
40. Pc>ers( Die Fixsterne.
47. Jung, Leben und Sitten der Römer. II. Ab-

theilnng.
!v schulst, Kunst und Knustgeschichte i.
>9. Der Welttheil Europa I.
20. Lehmann, Oie Erde nnd der Mond.
24. Schulst, Km,st „„j, Kunstgeschichte
2'2. Der Welttheil Amerika I.
23 Mchcr, Rußland >.

24. Der Wclttheil Afrika II.
25. Wirth, Das Geld.
2l>. Hopp, Geschichte der Vereinigten Staaten I.
27. î!>aîentiner, Kometen nnd Meteore.
28. Waßmuth, Die Elektrizität.
29. Der Wclttheil Afrika lll.
30. Biümner und Schor», Geschichte des Kunst-

gewerbes l. ' " "

31 Der Welttheil Europa !>.
32 Blümncr und Scharn, Geschichte des Knust-

gewerbes II. ^ ^

33. Blümncr und Scharn, Geschichte des Kunst-
gewerbes III.

34. Der Wclttheil Afrika IV.
35 Lippert, Cultnrgeschjchte I.
30 n. 37. Der Wclttheil Amerika >1. nnd >14.

38. Hansen, Die Ernährung der Pflanzen.
39. Hopp, Geschichte der Bereinigten Staaten II.
40. Geschichte der Malerei I.

41. Taschenberg, Bilder ans den, Thierleben.
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Merlileidiiiig mitcr Gmmitit rciiier Mli/mllt.
Dr- der Waare :

1. Normalhemv, leicht- Kammgarn
2. „ mittels Streichgarn
3. „ schwer- doppelfadig
4- Nornialhosc», Kamnigarn
5- „ sûr Winter
6- Hauljackcn, leicht, Kammgarn
7. „ Mittel, Streichgarn
8. schwere Waare
9. Oberjackcn süber's Hemd)

10, Strümpsc (Socken)
41. Leibbinden nnd Kniewärmer

Kr. VI. Kr. V.

M.8.50 M.7 60

8.-
10. 50
6. 25
6 75
5. -
4.75
6.75
6. -
4.90

7 —
9.50
5. 75
6.25
4.75
4.50
6. 25
5. 50
1.80

Gr. VW
V-

Maß siir Hemden:
100 ein. lg. 120 oni.Brnstnmf.
W 112

Unterhosen.
Kr Vl—110 om. lg. 96 em.Leibnmfang

„
'

V---I00 „ „ 88 „
für Hantjacken:

Kr Vl—80 ei», lg. 104 e.m. Brustumf.
V--75 .s 96

siir Striimpsc:
Kr VI—27 em. Fnsjl.Mem.Beinlänge

^

V-25 „ „ 28

Wer die Gesundheit liebt, trage wollene Hautkleidung, die als schlechter Wärmeleiter die

Normalwärme des Körpers festhält, die Poren offen reibt, als loses Gewebe die Anàlnstnng
fördert, Feuchtigkeit rasch abgibt, das beste Schutzmittel gegen Erkältung, diese Urjache der meisten

Krankheiten. Bei Bestellung Maß nach em. : Hals-. Brust- nnd Lelbes-Uiiifang aiis dloßer Haut
Achsetlänge (vom Halse bis zur Achsel), Aermetlänge (von Achsel bis zum Halidgeleilk), Korper-
grötze und Schrittlänge. Alles wird nach Atas; nnd Gewicht anf's -^itliglte berechtlet. Zahlung
nach Empfang der Waare. Nichtconbenirenves wird zurückgenommeil. Es empsirhlt sich Nr. i
feines Kamnigaru, für warme Tage. Nr. 2 mittelstarkes Streichgarn sür kühle -rage (Frühjahr
und Herbst), Nr. 3 doppelfadiges Streichgarn für Winterzeit; eine Oberjacke (9) bei starker Kälte
über das Wollhemd. Das kaufmännische Fachblatt „Mercnria", lagl: „Frei von aller Ntartt-
schreierei liefert die St. Paulus-Innung Fabrikate, welche die mit Jager'schem Stempel versehene

Normalkleidung an Güte vollkommen erreichen, au Preiswürdigkeit übertreffen."

Lttbbeke, i. Westfl.

St. Panlus-Jniittng snr Weberei, E. G.
Der Reingewinn ist sür arme Waisen und Communikanten ciniw großen Diaspora. Bitte

recht herzlich von der St. Paulus-Innung zu kaufen. Vielleicht daß sich Mehrere (Hochw. Hrn.
Confratres ans den bevorstehenden Couferenzeu) zu einer gemeinschaftlichen Bestellung vereinigen,
wie es bereits vielfach geschehen.

39s Vlöink, Pfarrer.

l)is im Kitii'v 1847 Nvpn'üiulvte

lwsitxei' îles xoliienon Verilionstlil'ea/es mit lier Krone iinä <ler 8tnnts-.>le(lu.iile
lies k. k. keietlsmllsenms für Xnnst nini Inliastrle.

Wien, Mariahilfeestratze 18
oi'iiauAt r» kitii-rston b'abriiiproison

Kîcàn-iVIàlIacàol
i» Aoiliiseliei» uncl rointtnisvboui 8iz4o, uncli im bvuoi' vniaiiiivt
un<! mit ^cnvelen üesa/tl uncl I'iü^iun ^i tiaiten. IInlHN'ii'to
tiutnlonx, I'IiotnAi'npliivii »Nil /vivll»»»!?v" wvi'ckv» Nlit IV linset,

XU^t;8UUckî. /um Vor^olà un«! Vorzilborn n»tol' buraiitio ^vir« un^oiiommoii.

iineli Itepscstars» m« »«>..

biit. Ulwi'üüi'üstam -VnertckmviiNjrssetiieibon 8r iVlasostüt «los Kaisers
«Mo. 29. >V)>ril >879.

"

Von 8r ünisort. Ilotwit liorrn Krv.IiorMK l-ari luulcvi^ Mio. r. beb-

ruur I86ö.
Voll 8n. Lminan/. üo0lnvüt<>i'^»1eci llei'i n 5olwnne3 l.aiclinnl-

Kürst-Ki ^iiiseüol uncl kriinus von tlnssnim, m m 20. Kuril 1877.
Von 8r. Kminrnr Larciinai lìittor v. à^giivi', 1Uii'StM.i'?.oiscMot von

VVieu, cido. 2t. October 1864
prois-itloilaitlo, VVvitîiusstviiiiUK Paris 1367, Wien, »Veitansstrt-

Iui>8 1873.
ötaats-lVIeclailiv lies ic. !c. österrvieiiisoüen iVliisouniS lar Ktinsk nnü

lnlinstrio 1884. 88

Unterzeichneter empfiehlt eine sehr schöne Auswahl von

gebundenen Gebetbüchern
in Leinwand und Leder.

S. LrlMiMimiu».

ff
Bei B. Schwcndimnnn in Solotll"'"'

nachstehende Novitäten eingetrvsscn:

Bernards. Jas.. K a t h o cls ch e ?-0.sti-l,"
Lieder für den Gebranch beini eil

e auch für den Süff" s»Gottesdienste, sowie auch für
richt.

Bolande»,
'

a ti r e r

ins iik

K. von, Wie w»" .>

tv i r d. Eine historische z.
über die Kreuzfahrer. hU

Ireitinger, K., Die GrnndzütU
f r a n z b s i s ch en Lite r a t n r m '

geschichte. 5. Anfinge. sW

Kattirein, W., 8. Die Sitte» d-.

des Darwin isni ns. EaM Ku ^
s«>

Ethik Herbert Spencers.
Irnnz Z-ses Zlndigier. B i s ch o k

°Z
E»> Abrist semes Lebens und Aar ßii

der Jugend bis zum Grabe.

Keschichtslügen. Eine W id - r

landtänfiger Entstellungen ans usU. -.stgllw

der Geschichte mit besonderer Verucks ^ ^
der Kirchengeschichte. 4. Auflage ...^>S

Leinrich, »r Z. A.. Die BewelU^ch
die Wahrheit d e s C h r i st e jK
nnd der Kirche.

Lesse-Wartegg, K von, N ord - ^
leine Städte nnd Naturwunder, ^.
n. seine Bewohner in Schildernngew /
New-York und die Mittelstaaten der um

Lettinge», tir. Ira»,, ^.poîog^.M
E h r i st e » t h n m s. 2. Abth 1'' ^

- A n s W elt n n d K i r ch e.

Skizzen, t Bd : Rom nnd Italien, ^ z. 7"

Deutschland nnd Frankreich

Zuiilimann, Zos.. D i e A n d a^ di-
h estl i g st e n Herz en Je s eiff

denken gegen dieselbe. Ein Schreib

Freund ans dein Laienstande.
^

Keller, »r. I. Y.. >72 E r z â h l u ''«
des

deii, großen Nnhen der Verehrn g

Herzens Jesu. L»b
— 72 E r z ä h l n n g e n zu »

P r e is des heiligsten Altnr-Saku
^ ^ ^

Ladage. Emil. M e ii> e K o ii v e
^

> Kà
ih re Folgen. Ei» BeUra» ^
der rcligiöjeii Freiheit und -raid

deiltscheii Reiche. akulch.)
l-iì Itl»»'!». Nt il s i k ali s ch c 2 t » l ^

3. Bd. eteg. iii LeiiiMand gcw --

Laugen. L.. D e r H e ila il d.
^ ^ >W

Metten letter, Iî.. Tas ^^ O
Spiel in stlifeiiiveiser. gr>l ^ ^
ttnng zìltn Sc'lbstnntcrrlcht. ' ^

Bufl. wregu/ >M
Montalembert, Gras v. ^tátsch^./ll'

Ntoiich, Papst lind Heiliger. ^
gäbe von I. Müller >ii

Bitsche. W.. G-ichichtu
tä » s e r iii der Schweiz z>u - ^^>i

Balme. H.. I n F r e n d

liiiig leicht aiivsührbarer Li

Männerchore. Partitur. - ^

- Liederbuch sür d e u t > w .ff
ch ö r e. 7. Anstage. f st r !>'

Deutsches Lied^rb.lch^

ti' j
,r -

" 5

Deutsches L i e o e r v - ^ F"
e n C h u r. Eine stcsvortU»stiff

teltcn Lieder älterer sowii d^ l' p
jeht lebenden Tondichter

die

Stanley.K. W.. D e r K o n ü ° d"!n

dnng des Ko.moita.Uev. ^ ..^.,.1«

t und 4 u"von'H. von äöobcser.
dnngen und Karteil. Lfi^^l^.^.^uizc>
Dn-s ganze' Wert wird 30

2 Bände umfassen.

Druck und EzPeditivn von B. Schwendimann in Svlothnrn.


	

